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Generationenbeziehungen in Indonesien, der 
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Intergenerational Relationships in Indonesia, the Republic of 
Korea, and Germany 

Zunächst werden einige theoretische Überlegungen vorgestellt, inwieweit sozialer 
Wandel und Kulturmerkmale Einfluss auf die Generationenbeziehungen nehmen. In 
einem Vergleich wird geprüft, ob sich indonesische (n = 40), koreanische (n = 30) 
und deutsche (n = 55) Mutter-Großmutter-Dyaden im Ausmaß der Unterschiede zwi­
schen den Generationen bezüglich Entwicklungserwartungen unterscheiden und ob 

je unterschiedliche Faktoren zu einer besseren Qualität der Generationenbeziehung 
beitragen. Anders als in der deutschen und koreanischen Stichprobe erwiesen sich 
die Erwartungen von Mutter und Großmutter hinsichtlich kindlicher Entwicklung 
in der indonesischen Stichprobe als sehr ähnlich. In allen drei Kulturen hingen die 
aktuelle und erinnerte Qualität der Generationenheziehung eng zusammen. In der 
indonesischen Stichprobe trug darüber hinaus positiv zur Beziehungsqualität bei, 
wenn die Mütter den Großmüttern mehr Hilfe zukommen ließen als sie zurückbeka­
men. Bei koreanischen Müttern war dieser Zusammenhang aber genau umgekehrt. 
Die Diskussion unterstreicht die Bedeutung kultureller Kontextmerkmale beim Ver­
ständnis der Auswirkungen sozialen Wandels auf die Generationenbeziehungen. 

First, the authors present theoretical considerations about how social change as 
weil as cultural characteristics affect intergenerational relationships. Second, they 
compare Indonesian (n = 40), Korean (n = 30), and German (n = 55) grandmoth­
er-mother dyads to study intercultural intergenerational differences with respect to 
expectations regarding child deve�opment a�d wh.ethl!r different factors are rele­
vant for the quality of intergenerat/Onal relat/Onshlps In. 

eaeh �ulture. The expeeta­
tions o/Indonesian mothers and grandmothers concernmg eh lid development were 
ver)' similar; in the Korean and German sampies they were not. In all three cultural 
groupS, current and remembered quality of relationship were correlated. Further­
more in the Indonesian sampie, the re/ationship was better when the mother offe­
red ,:zore help to the grandmother than she received from her. Among the Korean 
mothers, the re/ationship was just the opposite. The discussion emphasizes the impor­
tance 0/ considering cultural contexts to understand the effects of social change on 
intergenerational relationships. 

1 Diese Studie erfolgte im Rahmen des von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
geforderten Projektes "Value ofC�ildren" (Na 164/9-�, Tr 169/9-1); Leitung: Prof. 
Dr. Bemhard Nauck, TU Chemmtz und Prof. Dr. Glsela Trommsdorff, Univer­

sität Konstanz. 

Die Datenerhebung in der Republik Korea erfolgte unter der Leitung von Prof. 
Dr. Uichol Kim, Chung-Ang University, Seoul, in Indonesien unter der Leitung 
von Dr. Lieke Wisnubrata, Universitas Padjadjaran, Bandung. 
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1. Problemstellung 

Im Folgenden möchten wir einige Gedanken zu kulturellen Einflüssen auf die 
Generationenbeziehungen - d.h. die Eltern-Kind-Beziehungen im Erwachse­
nenalter - sowie zu kulturspezifischen Unterschieden entwickeln und anhand 
einiger ausgewählter Befunde der Vorstudie zum Projekt "Value of Children 
und Intergenerationenbeziehungen" (s . Fußnote 1) überprüfen. 
Die Industrieländer erleben massive soziodemographische Veränderungen, zu 
denen durch zunehmende Lebenserwartung und niedrige Geburtsraten die 
"Überalterung" der Gesellschaft zählt. In Deutschland liegt die durchschnitt­
liche Lebenserwartung der zur Zeit Geborenen bei 75 Jahren für Männer und 
81 Jahren für Frauen. In asiatischen Industrieländern wie Japan und der Repu­
blik Korea liegen die aktuellen Lebenserwartungen bei 78/85 Jahren in Japan 
und bei 72/79 Jahren in der Republik Korea. Auch in weniger industrialisier- . 
ten Ländern zeigt sich ein ähnlicher Trend, wenn auch auf anderem Niveau. In 
Indonesien liegt die Lebenserwartung der zur Zeit Geborenen bei 65 Jahren 
für Männer, 69 Jahren für Frauen. Im Vergleich zu den um 1950 Geborenen ist 
dies ein Anstieg um etwa 30 Jahre in der durchschnittlichen Lebenserwartung.2 
Natürlich bleiben diese demographischen Veränderungen nicht ohne Auswir­
kungen auf gesellschaftlicher Ebene, so etwa bei Fragen der AIterssicherung. 
Sie erweisen sich jedoch auch für den Einzelnen bzw. die einzelne Familie als 
bedeutsam. Die zunehmende Lebenserwartung führt dazu, dass Eltern und Kin­
der noch nie so viel gemeinsame Lebenszeit miteinander verbrachten (flir 
Deutschland siehe Lauterbach, 1995). Insbesondere aus dem US-amerikani­
sehen Raum liegen zahlreiche Studien vor, die sich mit den Eltern-Kind-Bezie­
hungen im Erwachsenenalter beschäftigen (s. Lye, 1996, aktuelle deutsche Stu­
dien Masche & Buhl, 2000). 

Ein wesentlicher theoretischer Ansatz, der in diesem Bereich verfolgt wird, ist 
das Modell der intergenerationalen Solidarität (intergenerational solidarity) 
von Bengtson und Kollegen (z.B. Bengtson & Roberts, 1991). In diesem Ansatz 
wird der enge Kontakt zwischen den Generationen über ein Zusammenspiel 
von Wertekonsens, familiären Verpflichtungsgefühlen, einem Austausch der 
Ressourcen, affektiven Bindungen und nicht zuletzt natürlich den Möglich­
keitsstrukturen erklärt. Rossi und Rossi (1990) fUhren in diesen eher sozial­
psychologischen Ansatz eine entwicklungspsychologische Perspektive ein, 
indem sie auf die Bedeutung der in der Vergangenheit erfahrenen Beziehun­
gen hinweisen (s. a. Bengtson, 1996). 

Woran es allerdings mangelt sind kulturvergleichende Studien zu diesem The­
ma (s . TrommsdorfT, 2001; Trommsdorff & Kornadt, in press). Zwar scheinen 
die oben genannten demographischen Entwicklungen recht uniform in vielen 
Ländern zu verlaufen, doch finden sie vor dem Hintergrund sehr unterschied-

2 Soweit die vorliegende Studie von internationalen sozio-demographischen Sta­
tistiken Gebrauch macht, stützen sich die Angaben primär auf die Daten des US 
Bureau of the Census und die jeweiligen Länderberichte des Statistischen Bun­
desamtes. In Zweifelsfällen wurde zum Abgleich auf das World Population Data 
Sheet des Population Reference Bureau 2000 zurückgegriffen, in dem auch die 
Angaben aus der United Nations Population Division berücksichtigt sind. 
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licher kultureller und gesellschaftlicher Gegebenheiten statt, was flir die 
Eltern-Kind-Beziehungen von Bedeutung sein könnte. 
Ob eher. staatliche oder pr.ivat.e bzw. fa�iliäre,\ltersvors?�ge vorrangig ist, kann 
mitbestimmen, ob und WIe die Generationen emer FamIlie voneinander abhän­
gen. Die in modernen Industriegesellschaften übliche berufliche Mobilität oder 
auch starke Landflucht können die räumliche Distanz zwischen Eltern und 
erwachsenen Kindern vergrößern und so die Interaktionen und Austausch­
möglichkeiten einschränken. Die Kinderzahl und die Dichte der Generatio­
nenabfolge können Einfluss darauf haben, wie viele Personen flir die Versor­
gung älterer Familien'?.itgli�de� zur Ve.rfli�ung stehen, aber auch in welchem 
Maße die älteren Fa�llienmltgheder fur die Versor�ung und Beaufsichtigung 
der jüngeren GeneratIOn gebraucht werden. Und mcht zuletzt könnte der mit 
der Modernisierung einhergehende Wertewandel die Einstellungen der Gene­
rationen auseinanderdriften lassen. 
Neben diesen sozio-strukturellen Merkmalen sollten auch kulturelle Merkmale 
in die Überlegungen zu den möglichen Wirkungen des Kontextes auf Eltern­
Kind-Beziehungen miteinbezogen werden. Für die Ausgestaltung der famili­
ären Beziehungen ist etwa die Frage relevant, ob die Menschen einer Kultur 
eher zu interdependenten oder independenten Orientierungen neigen (Markus 
& Kitayama, 1991). Hier geht es darum, wie das Selbst in Relation zu ande­
ren gesehen wird. Bei einer independenten Orientierung definiert man die eige­
ne Person als weitgehend ?na?hängig .von ander�n und als eigenständig. Bei 
einer interdependenten Onentlerung Sieht man Sich selbst als Teil der umfas­
senden sozialen Beziehungen. Die signifikanten anderen sind in vielen Kul­
turen vor allem auch die Familienmitglieder, deren Belange häufig über die 
eigenen gestellt werden und denen man sich primär verpflichtet flihlt. 
In Betrachtungen von konfuzianisch geprägten Kulturen wie China, Japan oder 
Korea wird ein spezifisch auf die Eltern-Kind-Beziehung gerichtetes Merk­
mal herausgehoben, die sogenanntefllial piety (chin.: hsiao). Eltern und Kin­
der stehen lebenslang in wechselseitiger Abhängigkeit und die Pflicht der Kin­
der in besonderer Weise der Söhne, ist es, die Eltern bis ins hohe Alter zu unter­
stützen und für ihre Sicherheit und ihr Wohlbefinden zu sorgen. Die Harmo­
nie in der Familie soll bewahrt werden. Kinder müssen ihren Eltern Loyalität, 
Respekt und klare Unterordnung erwei,

sen, sie �ollten b�reit sein,jegliches Opfer 
für sie zu bringen (Hsu, 1971; zu weiteren DifferenZierungen von Kultur, die 
für die Generationenbeziehungen relevant sein können, siehe Nauck & 
Suckow in diesem Heft). 

In Kulturen, in denen filial.piety undJoder inter?ependente,Orientierungen vor­
herrschen, wäre eher damit zu rechnen, dass dIe Eltern-Kmd-Beziehungen im 
Erwachsenenalter durch einen dichten Hilfsaustausch und starke Harmonie 
gekennzeichnet sind, die Beziehungsqualität möglicherweise eher von famili­
ären Verpflichtungen als durch emotionale Faktoren geprägt wird. 

In den im Folgenden ausgeflihrtenAnalysen haben wir drei Länder ausgewählt 
die sich in einigen der soe,ben .genannt,en sozi�demographischen und kultur: 
theoretischen Merkm�le teilw.else deuthc.h vonemander unterscheiden. Ob sich 
diese in den Eltern-Kmd-Bezlehungen mederschlagen, sollen die empirischen 
Auswertungen beleuchten. 
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Indonesien, die Republik Korea und Deutschland sind hinsichtlich ihrer geo­
graphischen Lage, ihrer unterschiedlichen Sprachen, vorherrschenden Welt­
anschauungen und der spezifischen historischen Einflüsse drei unterschied­
lichen Kulturkreisen zuzuordnen. Hinsichtlich religiöser und weltanschaulicher 
Traditionen in den drei untersuchten Kulturen lassen sich folgende Unterschiede 
festmachen: Mit Indonesien partizipierte an der Untersuchung ein südostasi­
atisches und zugleich das zahlenmäßig bedeutendste islamische Land, in dem 
sich etwa 87% der Bevölkerung (ca. 190 Millionen Menschen) zum Islam sun­
nitischer Ausrichtung bekennen. Mit Korea nahm ein ostasiatisches Land teil, 
in dem sich zwar ca. 46% der Bevölkerung zu keiner "religiösen" Weltan­
schauung bekennen, wo jedoch nach wie vor konfuzianische Werthaltungen 
als ethische Maßstäbe handlungsorientierende Bedeutung haben, auch für die­
jenigen Gruppen, die sich beispielsweise zu Buddhismus (ca. 28%) oder Pro­
testantismus (ca. 19%) bekennen. Empirische Hinweise dafür erbrachten die 
von Bond (1996) weitergeführten Studien der Chinese Culture Connection 
(1987), wie auch die im Anschluss daran erweiterten Untersuchungen von Hof­
stede (200 I). Die Ergebnisse legen nahe, dass in der Republik Korea - wie 
auch in China, Taiwan und Japan - die eher auf langfristige Orientierungen 
und Loyalität gerichteten ConJucian va lues eine tragende Rolle spielen und als 
Kulturbesonderheit der ostasiatischen Länder verstanden werden können. Mit 
Deutschland schließlich war ein europäisches Land in die Untersuchung ein­
bezogen, in dem vorwiegend christliche Werthaltungen kulturkonstitutive Bedeu­
tung haben. Der bloße Hinweis auf Anteile an bestimmten weltanschaulichen 
Gruppierungen darf selbstverständlich nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
umfassendere kontextuelle Bedingungen großen Einfluss darauf nehmen, wei­
che verhaltenswirksame Rolle die genannten Anschauungen tatsächlich 
jeweils spielen. So darf beispielsweise nicht übersehen werden, dass sich Indo­
nesien, die Republik Korea und Deutschland u.a. auch im Grad der jeweils 
erreichten bzw. gewünschten Säkularisierung unterscheiden. 

, 

Hinsichtlich der Bevölkerungsentwicklung nahm mit Indonesien das bevölke­
rungsmäßig viertgrößte Land der Erde an der Untersuchung teil, dessen natür­
liches Bevölkerungswachstum (derzeit 1.57%) über die nächsten Jahrzehnte 
einen stetigen Rückgang erfahren wird, wenn auch auf hohem Niveau. Auf nie­
drigerem Niveau wird auch das südkoreanische Bevölkerungswachstum von 
derzeit ca. 0.8% weiter zurückgehen, während die deutsche Entwicklung bereits 
jetzt rückläufig ist (-.01 %) und weiter abnehmen wird. 

Was den Modernisierungsstand der untersuchten Länder anbetrifft, so können 
unterschiedliche soziodemographische Variablen Hinweise auf den jeweiligen 
Grad der Modemisierung geben. Ein wichtiger Indikator neben Industrialisie­
rung, Bildungsniveau, Bürokratisierung und Entwicklung der Infrastruktur ist 
beispielsweise der Grad der Urbanisierung (vgl. Nauck & Suckow in diesem 
Heft). WeIcher Wandel sich hier jeweils vollzog, machen Vergleichszahlen von 
1960 und 1990 deutlich: in diesem Zeitraum nahm der Anteil der Landbevöl­
kerung in Indonesien um lediglich 16 Prozentpunkte ab, in der Republik Korea 
jedoch um 46 Prozentpunkte und in Westdeutsch land um 18 Prozentpunkte, 
allerdings von einem schon damals niedrigen Bevölkerungsanteil von etwa 22%. 
Ein weiterer und im Kontext der vorliegenden Untersuchung wichtigerer Indi­
kator ist die Haushaltsgröße, da Kernfamilien den Normalfall in modernen 
Industriegesellschaften darstellen, während in weniger modernisierten und pri-
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m� agr�risch struk�ert�n Gesellschafte.n, wie z.�. Indonesien (Mulder, 1996), 
meist die G�oßfamihe mit m�hr als zwei G�nerahonen unter einem Dach der 
Normalfall1st. Zwar haben die. oben beschnebenen Bevölkerungsentwicklun_ 
gen auc.h Auswirkunge�. auf die Haus�altsgröße !?ehabt, doch zeigen sich in 
den drei. unte�suc�ten Landen:t n�ch wie �or deuthc�e Unterschiede: in Indo­
nesien hegt sie bel durchschmtthch 4.5, m Korea bel 3.5 und in Deutschland 
lediglich bei. 2.2. Personen �ro Haushal�. I:Iie� ist au�h .zu berücksichtigen, dass 
die unterschiedlich hohe Kmderzahl mit m die Statistik eingeht und daher kei­
ne direkte Aussage. übe� gen aue Zahl u�d Struktur der Mehrgenerationen­
haushalte erlaubt (fur weitere demographische Merkmale dieser Länder siehe 
Nauck & Suckow in diesem Heft). 
In den letzten Jahrzehnten wurde Modernisierung jedoch nicht mehr aus­
schließlich über soziodemographische Indikatoren beschrieben, sondern eher 
über einen Wertewandel von einst eher gruppenorientierten zu stärker indivi­
dualistischen Ei�stellu�ge� und von mate�ia�is!ischen Werten, z.B. Ernährung 
und physische SicherheIt, hm zu postmatenahstJschen Werten, z .B. individuelle 
Anerkennung, Selbstverwirklichung und Lebensqualität (Inglehart, 1997' zu 
einer kritischen Betrachtung im Rahmen von Modernisierungstheorien s. Chak­
karath & Trommsdorff, 200 I). In der kulturvergleichenden psychologischen 
Forschung wurde dieser Wertewandel zunächst vor allem entlang der von Hof­
stede empirisch begründeten und mittlerweile klassischen Unterscheidung zwi­
schen eher individualistisch oder eher kollektivistisch orientierten Kulturen 
untersucht. Demnach gehören die beiden in die Untersuchung einbezogenen 
asiatischen Länder zu denjenigen, die auf der Dimension Individualismus die 
niedrigsten Werte. zeigen. (Indo�esi�n: 14; Rep�blik �orea: 18), wogegen West­
deutschland auf dieser DimenSion emen vergleichsweise hohen Wert (67) zeigt3 
(Hofstede, 2�01�. Im ��s�hluss an .Hofste�e �rde das Konzept mittlerweile 
in vielerlei Hmsicht kntlslert und differenZiert; msbesondere wurde durch die 
parallele Differenzierun� v.on idiozentrisc�.en. vs. all.oze�trischen Orientierun­
gen eine Anal�se auf Indlvldua.le�ene ermoghcht, die mit der Unterscheidung 
von Individualismus vs. KollektiVismus auf der Kulturebene korrespondiert (Tri­
andis et al., 1985; Triandis, 1995). Das Modell des independenten vs. interde­
pendenten Selbst von Markus und Kitayama (1991) ist ein kulturpsychologi­
scher Versuch, diese Ansätze unter Anbindung an klassische Selbstwahrneh­
mungs- und SelbstkonzepUheorien in kulturvergleichender Perspektive für die 
Erklärung nicht nur interkulturell, sondern auch interindividuell variierenden 
Verhaltens fruchtbar zu machen. Die bislang vorliegenden Untersuchungen zum 
independenten und int�rdependenten Selbst zeigen für westliche Länder im Ver­
gleich mit Ko�ea �heonekonforme .. Resultate (z.�. Gudykuns�, Matsumoto, Ting­
Toomey & NIshlda, 1996). Gestutzt werden diese Ergebmsse auch durch die 
g roßangelegte, unter Einbeziehung von 43 Ländern durchgeführte Wertestu­
die von Inglehart, Basanez & Moreno (1998), die ergab, dass Independenz als 
Erziehungsziel in bei�en Teilen I?eutschlan?s für deutl�ch wichtiger erachtet 
wird als in der Repubhk Korea. Fur Indoneslen stehen hierzu unseres Wissens 
nach empirische Untersuchungen noch aus. 

3 Wertebereich vo� 0-100 (Individualism�� = 50:+25x�NY, w?bei INV der Faktor­
wert des Landes m der Faktorenanalyse uber die Indlvlduahsmusitems war) 
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Das Konzept der filial piety wird in der Literatur meist als ein Spezifikum von 
Intergenerationenbeziehungen in konfuzianisch geprägten Kulturen beschrie­
ben. In der Tat wird auch dies durch die Wertestudien von Inglehart et al. (1998) 
gestützt, in der die südkoreanischen Befragten die Familie zu 93% einen "sehr 
wichtigen Lebensbereich" nannten (Rang 3 auf der Länderliste), verglichen 
mit 85% der Ost-Deutschen (Rang 24) und 71 % der West-Deutschen (Rang 
39). Noch entscheidender gerade hinsichtlich des Konzepts derfilial piety ist, 
dass 94% der Südkoreaner den Respekt gegenüber den eigenen Eltern als sehr 
wichtig einstuften (Rang 1), verglichen mit 76% der Ostdeutschen (Rang 26) 
und 63% der Westdeutschen (Rang 36). Indonesien war in die Untersuchung 
nicht einbezogen. Soweit jedoch das Konzept der filial piety im Wesentlichen 
über Merkmale wie Pflichterfüllung, Loyalität, Verantwortung, Aufopferung, 
Wiedergutmachung und das Streben nach harmonischen Familienbeziehungen 
beschrieben wird, fügt es sich nahtlos in die ganz allgemein für die meisten 
asiatischen Gesellschaften postulierte Präferenz ftir Interdependenz. Das legt 
nahe, die aHgemeineren im Konzept der filial piety angelegten normativen Bezie­
hungsmuster und die darauf beruhenden Verhaltensweisen auch in nicht-kon­
fuzianischen, aber ebenfalls kollektivistisch bzw. interdependent orientierten 
Gesellschaften wie der indonesischen identifizieren zu können. So werden als 
wesentliche Prinzipien der javanesischen Kultur in Indonesien ebenfaIJs die 
Harmonie in sozialen Gruppen und die Unterordnung des Einzelnen unter die 
Interessen der Gemeinschaft betont (Mulder, 1996). Für Deutschland dagegen 
ist zu erwarten, dass individualistische bzw. independente Orientierungen eine 
vergleichsweise größere RoHe spielen, wie das die bislang vorliegenden Wert­
studien auch nahe legen (s. o. ). 

Bei all diesen Überlegungen gilt es jedoch zu beachten, dass beispielsweise in 
Korea in den letzten beiden Jahrzehnten ein rapider und von ökonomischen 
Einbrüchen begleiteter technologischer und sozialer Wandel erfolgte, der an 
idealen Vorstellungen von filial piety und anderen Normen familiärer Bezie­
hungen gerührt haben könnte, so dass darauf bezogene Einstellungen sich gewan­
delt und die interkulturellen Unterschiede geringer geworden sein könnten. So 
zeigt beispielsweise Sung (1998), dass sich die Art, wie filial piety ausgedrückt 
wird, in Korea durch den Wandel der Lebenssituation (z. B. größere räumliche 
Distanz von Eltern und erwachsenen Kindern) verändert hat. Zwar ist das Ver­
pflichtungsgeftihl der erwachsenen Kinder demnach weiterhin hoch, doch ist 
ihre Bindung zu den Eltern heute stärker an Gefühlen orientiert und weniger 
an der traditionellen normorientierten Ausgestaltung der Eltern-Kind-Bezie­
hung. Eine Studie, die etwas umfassender traditionelle, konfuzianische Werte 
betrachtet, zeigt, dass insbesondere jüngere, besser gebildete und weibliche Kore­
aner den traditionellen Werten weniger zustimmen (Hyung, 200 I). Ein Blick 
auf andere asiatische Länder mit ähnlicher Entwicklung, wie Z.B. Japan, zeigt, 
dass sich auch hier Hinweise finden lassen, dass mit dem sozialen Wandel Ver­
änderungen in den Werten und Eltern-Kind-Beziehungen einhergehen 
(Trommsdorff, 1995; Trommsdorff & Kornadt, in press). In mehreren Studien 
zur intergenerationalen Kommunikation in verschiedenen asiatischen Kultu­
ren deutet sich sogar an, dass in Zeiten des Umbruchs von traditionellen zu 
moderneren Werten ein negativeres Bild alter Menschen (generell und auch 
bezogen auf die Familienangehörigen) und von schwieriger Kommunikation 
zwischen den Generationen berichtet wird (Noeis, Giles, Gallois & Ng, 2001). 
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Vor dem Hintergrund dieser kulturtheoretisch unterlegten Ausführungen kann 
man hinsichtlich westlicher Kulturen nicht vereinfachend annehmen dass auf­
grund von fo�geschrittener M?dernisierung und Wertewandel die 'Familien­
beziehungen, msbesondere zWischen erwachsenen Kindern und ihren Eltern 
durch Entfremdung und Beliebigke!: gek.enn.zeichnet wären. So zeigen Stu� 
dien aus den USA und Deutschland uberemsttmmend, dass Eltern und Kinder 
meist nah beieinand:r �o�en (Laut�rbach,. 1998, La�terbach & Pillemer, 2001), 
dass die Kontakte hauflg smd und die BeZiehungen Im Schnitt von bei den Sei­
ten als positiv beurteilt werden (Lye, 1996, Szydlik, 1995). Die Familie ist eine 
verlässliche Quelle sozialer Unt�rstützung, wobei die materielle Hilfe die läng­
ste Zeit im Lebenslaufs vorrangig von den Eltern zu den Kindern fließt (Bengt­
son & Harootyan, 1994; Cooney & Uhlenberg, 1992; Szydlik, 2000). Es kann 
zudem keine Rede davon sein, dass die Beziehungen Erwachsener zu ihren Eltern 
auf einer rein freiwilligen und/oder nur emotionalen Basis beruhen. Auch in 
westlichen Ländern sind filiale Verpflichtungsgefühle stark verbreitet, d.h. 
erwachsene Kinder empfinden es als ihre Pflicht den Eltern beizustehen und 
z.B. zum Wohle der Eltern auch einmal zurückzustehen (Schütze & Wagner, 
1991; Stein et a1., 1998) .. Und tr�tz des g�t au�gebauten sozialen Sicherungs­
systems in �euts�hland Wird we�lger als em Dr:ttel aller pflegeb�dürftigen alten 
Menschen m Helmen betreut. Die Hauptlast tragt noch Immer dIe Familie, und 
das sind, wenn der Ehepartner verstorben od�� selbst hilfsbedürftig sind, vor 
allem die Töchter und Schwiegertöchter. Die Ubernahme der Pflege wird von 
einer Mehrheit der Pflegenden als selbstverständlich angesehen (Rückert, 1999; 
zum Ausmaß von Pflegetätigkeit und Belastung s. Künemund in diesem Heft). 
In einem jüngst veröffentl ichten Artikel ve�ritt �engtson (200 I) die Auffassung, 
dass in der amerikanischen Gesellschaft dIe Bmdungen über die Generationen 
hinweg in Zukunft a� Bedeutung �ewinnen werde�: D.ies li�gt zu� einen daran, 
dass die längere geteilte Lebenszelten dazu mehr Moghchkeiten bIetet, aber auch 
daran dass angesichts hoher Scheidungsraten, die Herkunftsfamilie der stabile­
re und verlässlichere "Anbieter" von Unterstützung und Sicherheit ist. Zudem 
fordert Bengtson (200 1) mehr kulturvergleichende Studien, um die Einfl üsse von 
sozialem Wandel auf die Intergenerationenbeziehungen besser zu verstehen. 
In der vorliegenden Studie wer�en nun zwei "\spekte der Generationenbezie­
hungen im Vergleich vo� IndopesIen, der Repubh� Korea un� De�tschland unter­
sucht. Zunächst stellt SIch dIe Frage, ob SIch dIe unterschIedhchen Ausmaße 
von sozialem Wandel und Modernisierung wie sie eingangs skizziert wurden 
auch in Unterschieden der Generationen in ihren Einstellungen niederschla­
gen. Erwartet wird, dass sich. die Gen�rat.ionen in �er Republi� Korea und 
Deutschland stärker unterscheId�n� als ?Ies m. Indonesien der FaUlSt. Der zwei­
te Teil der Auswert�ngen bes�haftigt Sich mit. d�r Frage, wodurch die Eltern­
Kind-Beziehungen �n den drei !<ul�u.�en konstttUlert werden. Angelehnt an das 
Modell intergenerat�onaler Sohda.ntat soll �etrachtet werden, welche Rolle die 
in  der Vergangenheit erlebt� BeZIehung, dIe aktuellen Werte und Einstellun­
gen sowie die �eziprozit�t Im Austaus�h von l!nterstützung . für die Qualität 
der Beziehung m den drei Kultur�n s�Ielen. Wie .zuvor z.ummdest für Korea 
geschildert, ist zu vermuten, dass Sich dIe Eitern-Kmd-Beziehung dahingehend 
verändert, dass Verpflichtungen etwas weni�er, .emotion�le Bindungen aber 
etwas mehr Bedeutung bekommen.�nderers�Its smd auch m westlichen Eltern­
Kind-Beziehungen Normen und Pflichten mc�t bedeutungslos, so dass zu fra­
gen ist, ob hier überhaupt kulturelle UnterschIede auftreten werden. 
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2. Methode 

Stichprobe 

Die Auswertungen erfolgten anhand der Daten der Vorstudie zum Projekt" Value 
of Children und Intergenerationenbeziehungen" (s. Fußnote 1). Die Datener­
hebungen fanden in den Jahren 1999 und 2000 statt und wurden jeweils in den 
beteiligten Ländern in Zusammenarbeit mit einheimischen Wissenschaftlern 
organisiert und durchgeftihrt. Mütter und Großmütter (mütterlicherseits) einer 
Familie wurden jeweils mit standardisierten Verfahren in mündlichen Interviews 
zu Hause befragt. TabeUe 1 dokumentiert einige Merkmale der Stichproben aus 
Indonesien, der Republik Korea und Deutschland, die im Folgenden ftir die 
Berechnungen herangezogen wurden. Die deutsche Stichprobe war etwas grö­
ßer als jene aus Korea und Indonesien, da an zwei Standorten (Konstanz mit 
n = 25 und Chemnitz mit n = 30) Erhebungen durchgeftihrt werden konnten. 

Tabelle I: Ausgewählte Merkmale der Stichproben aus Indonesien, der Republik Korea 
und Deutschland 

Mütter Großmütter 
n Alter Anteil mit höchs- Anteil Alter Anteil mit höchs- Anteil 

M(SD) tem Bildungs- berufstätig M(SD) tem Bildungs- berufstätig 

abschluss (%) (%) abschluss (%) (%) 

Indonesien 40 28.05 (3.20) 98 60 52.70 (6.14) 18 31 
Republik Korea 30 33.13 (2.71) 88 53 61.53 (5.50) 13 27 
Deutschland 55 30.19(4.77) 46 52 55.67 (8.04) 19 59 

i 

i 
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.� 
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Einfaktorielle Varianzanalysen mit anschließendem Scheffe-Test auf 5%- � 

Niveau zeigen, dass die koreanischen Mütter und Großmütter in dieser Studie 
signifikant älter waren als die indonesischen und die deutschen. Bei den Müt-
tern unterschieden sich darüber hinaus auch die deutschen und indonesischen 
Teilnehmerinnen. Vor allem die Mütter der asiatischen Stichproben waren sehr 
gut gebildet und unterschieden sich darin von der deutschen Stichprobe (X2 = 
32.45, df = 2, P < .001). Der Anteil berufstätiger Mütter war in etwa ausge-
glichen (X2 = .56, df= 2, ns). Bei den Großmüttern lag der Anteil von Frauen 
mit höchstem Schulabschluss deutlich unter den Anteilen der Mütter, die drei 
Stichproben unterschieden sich allerdings nicht (X2 = .40, df= 2, ns). Beim 
Anteil berufstätiger Großmütter faUt der hohe Prozentsatz in der deutschen Stich-
probe auf, hier ergeben sich signifikante Unterschiede im Vergleich mit den 
indonesischen und koreanischen Großmüttern (X2 = 10.84, df = 2,p <.01). Der 
hohe Anteil berufstätiger Großmütter geht vor allem auf die ostdeutsche Stich-
probe zurück, wo 72% der Großmütter berufstätig waren. 

Erhebungsverfahren 
In der Studie wurden weitgehend schon erprobte Verfahren eingesetzt, aller­
dings meist zum ersten Mal in den hier dokumentierten Kulturen. In den fol­
genden Analysen wurden vorrangig die Angaben der Mütter verwendet. 
Detaillierte Informationen zu den Erhebungsinstrumenten sind Schwarz, 
Chakkarath, Fecher, Mayer und Trommsdorff (200 1) zu entnehmen. 
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Entwicklungserwartungen. Aus verschiedenen Instrumenten (Hess et al. , 
1980; Rosenthai & Bornholt, 1988) zu Entwicklungserwartungen wurden für 
die Befragung 14 Entwicklungsübergänge zusammengestellt. Von diesen wur­
den hier sieben ausgewählt, die verschiedenen Entwicklungsbereichen und 
Lebensphasen zuzuordnen sind. Mütter und in diesem Fall auch die Großmüt­
ter sollten berichten, in weIchem Alter sie erwarteten, dass ihr (Enkel-)Kind 
bestimmte Aufgaben und Kompetenzen erreicht. Diese umfassten Verantwor­
tung im Haushalt (z.B. "regelmäßige Haushaltsarbeiten erledigt"), Verhaltens­
autonomie ("sein eigenes Geld ausgeben kann, wie es will"), persönliche Rei­
fe ("sich gegenüber Erwachsenen wehrt, wenn es sich ungerecht behandelt 
fühlt"), soziale Kompetenz (z.B. "mit anderen mitfühlen kann") und Übergänge 
ins Erwachsenenalter ("heiratet"). 

Erinnerte Erziehung. A.uf dem Instrum�nt R�lation with FatherlMother Ques­
tionnaire (RFMQ) basierend wurden die Ermnerungen der Mütter an die von 
ihnen erlebte Erziehung in der Kindheit erfasst. Im Folgenden wurde nur die 
Skala zur offenen Kritik verwendet, die aus drei Items bestand (Bsp. "Meine 
Mutter ärgerte sich bei Kleinigkeiten über mich."). Die Items wurden auf einer 
fünfstufigen Skala (1 = stimme gar nicht zu bis 5 = stimme völlig zu) bewer­
tet. Die internen Konsistenzen waren nicht durchweg befriedigend (lndonesien 
a == .58, Republik Korea a = .66, Deutschland a = .61). 

Interdependenz. Es wurden drei Items aus d�r Se�f �onstrual Scale verwendet, 
die ein interdependentes Selbst erfassten. Die Ongmalformulierungen wurden 
dahingehend abgeändert, dass die soziale Gruppe, auf die sich die Fragen bezo­
gen, auf die F�milie ei��eschränkt wurd: (Bs�. "Es ist mir wichtig, J:Iarmonie 
innerhalb memer Familie zu bewahren. ). Die Items wurden auf emer fünf­
stufigen Skala. eingesch�tzt (1 =

.
le�ne völlig ab bi� 5 = stimme völlig

.
zu). Die 

internen Konslstenzen smd befnedlgend (Indoneslen a = .68, Republik Korea 
a == .82, Deutschland a = .72). 

Erwartungen an erwachsene Tochter. Die hier verwendeten Fragen stammen 
aus' der Value-of-Children-Studie, die in den 70er Jahren durchgeführt wurde 
(Arnold et al., 1975). D�n Müttern wur�e e�ne Liste von acht.Aufgaben vorge­
legt, zu denen sie beurteilen sollten, ob sie diese Art von praktischer oder f inan­
zieller Hilfe von einer erwachsenen Tochter erwarten (Bsp. " . . . dass sie immer 
in meiner Nähe wohnen bleibt", " . . .  dass sie mich finanziell unterstützt, wenn 
ich alt bin"). Die Ja-Antworten wurden zu einem Gesamtindikator aufsummiert. 

Reziprozität im Hiif!'austaus�h zw�sche� den Generationen. Die Mütter wur­
den anhand einer Liste von vier Hllfslelstungen gefragt, weIche dieser f inan­
ziellen oder praktischen Unterstützungen sie ihren Eltern geben, und weIche 
von fünf Hilfsleistungen sie von den Eltern bekommen. Mit den Summen der 
jeweiligen Ja-Ant�orten wurde ein Differe�zwert .. gebildet, wobei positive Wer­
te besagen, dass die Mutter mehr gab �ls sie zuruckbekam und negative Wer­
te bedeuten, dass sie mehr bekam als sie gab. 

Beziehungsqualität. Anhand von vier �tems schätzten die Mütter die Beziehung 
zu ihrer Mutter hinsichtlich HarmOnIe, Nähe, Wärme und Zufriedenheit auf 
einer fünf stufigen Skala ein. Berechnet wurde der Mittelwert über alle vier Items 

zur Erfassun� der allgeme!nen Bezie�ungsqualitä�. In allen drei Kultu�en wur­
de eine gute mterne KonSistenz erreicht (Indoneslen a = .90, Republik Korea 
a == .93, Deutschland a = .90). 
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3. Ergebnisse 

Der soziale Wandel im Vergleich der Generationen 

Zunächst sollte betrachtet werden, ob sich die aus den Statistiken ableitbaren Unter­
schiede im Ausmaß des erlebten sozialen Wandels und dem Stand der Moder­
nisierung in den hier betrachteten drei Ländern auch in Unterschieden zwischen 
den Generationen abbilden ließ. Erwartet wurde, dass in Kulturen mit stärkerem 
sozialen Wandel deutlichere Unterschiede in den Einstellungen und Werten zwi­
schen Mütter- und Großmüttergeneration zu beobachten sein werden. Da die Groß­
mütterbefragung nicht so umfangreich war wie die Mütterbefragung, standen tUr 
diese Fragestellung nur Vergleiche zu den Entwicklungserwartungen zur Verfü­
gung. Berechnet wurden t-Tests tUr abhängige Stichproben zu den Alterserwar­
tungen von Mutter und Großmutter tUr sieben Übergänge. Die Ergebnisse sind 
in Tabelle 2 dokumentiert. In der deutschen und koreanischen Stichprobe waren 
je fiinf der sieben Vergleiche signifikant (oder zumindest tendenziell bedeutsam), 
in Indonesien dagegen nur einer der Vergleiche. Abgesehen vom Übergang Hei­
rat machten die Mütter in Deutschland und Koreajeweils frühere Altersangaben 
als die Großmütter. Bei den Erwartungen hinsichtlich der Heirat kehrte sich die­
ser Unterschied um, die deutschen wie die indonesischen Mütter gaben spätere 
Alterserwartungen an als die Großmütter. Insgesamt kann man die Ergebnisse 
so deuten, dass sich die Generationen in Deutschland und Korea deutlich in ihren 
Einstellungen unterschieden, die Müttergeneration erwartete viele Übergänge frü­
her als die Großmütter. In Indonesien überwogen dagegen die Ähnlichkeiten. 

Tabelle 2: t-T est fiir abhängige Stichproben zum Vergleich der Entwicklungser­
wartungen von Müttern und Großmüttern in der indonesischen (n = 40), korea­
nischen (n = 30) und deutschen (n = 55) Stichprobe 

lndonesien Republik Korea Deutschland 
M t-Wert M t-Wert M t-Wert 

Mutter Mutter Mutter 

Großmutter Großmut ter Großmutter 

Hausarbeiten erledigen 8.93 .28 9.67 3.23" 6.57 -.52 

9.07 11.87 6.37 

Eigene Sachen in 8.57 1.16 8.40 1.78+ 6.56 3.15·" 

Ordnung halten 9.35 9.67 8.33 

Eigenes Geld ausgeben 15.58 .77 14.03 2.13· 9.74 -1.11 

16.43 16.20 9.11 

Gegen Ungerechtigkeit 10.18 1.10 9.37 1.49 5.57 3.55 .... • 

auflehnen 11.08 11.30 7.94 

Gefühle anderer verstehen 7.83 -.48 8.60 2.36· 4.09 2.90"· 

7.45 10.63 5.03 

Auseinandersetzungen 8.23 .45 9.27 3.31·· 5.45 2.02· 

ohne Kampf 8.75 11.63 6.40 

Heiraten 25.41 -4.31"· 27.52 .60 25.74 -3.40** 

23.95 27.83 24.47 

Anmerkungen. + p < .10,· p < .05, " p < .01, · .. p < .001. 
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Korrelate der Qualität der Beziehung zwischen Mutter und Großmut­
ter 

Um festzustellen, ob sich in den drei untersuchten Kulturen unterschiedliche 
Faktoren als bedeutsam für die Qualität der Beziehung zwischen Müttern und 
Großmütt�rn herausst�llen wür?e�, wurden �etrennt für die drei Stichpro­
ben multiple RegressIOnen mit Je den gleichen Prädiktoren berechnet. 
Mittelwerte und Standardabweichungen der Indikatoren sind in Tabelle 3 doku­
mentiert, die Ergebnisse der Regressionsberechnungen in Tabelle 4. Der Hilfs­
austausch und hier speziell die Reziprozität zwischen den Generationen spiel­
te im Solidaritätsmodell eine wichtige Rolle, entsprechende Angaben wur­
den aber in Deutschland nur in der Chemnitzer Stichprobe erhoben. Deshalb 
wird im Folgenden ergänzend zu den Analysen mr  die Gesamtstichprobe aus 
Deutschland auch das Teilergebnis für die Chemnitzer und die bei den asia­
tischen Stichproben unter Berücksichtigung der Reziprozität der Hilfen berich-
tet. 

Tabelle 3: Mittelwerte, Standardabweichungen und Anzahl gültiger Angaben für die 
Indikatoren der Regressionen 

Indonesien Republik Korea Deutschland 
M SD n M SD n M SD n 

Beziehungsqualität 4.31 .54 40 4.08 .73 30 4.05 .71 55 
Erinnerte Kritik 2.08 .80 40 2.03 .82 30 2.04 .78 55 
Interdependenz 4.41 .55 40 3.85 .64 30 3.48 .72 53 
Erwartungen an 

2.17 erwachsene Tochter 5.35 1.82 40 1.74 30 2.42 1.40 55 
Reziprozität -.18 1.04 40 -.53 1.57 30 -1.17 .99 30 

Wie Tabelle 4 zu entnehmen ist, gleichen sich die Ergebnisse fur die drei Kul­
turen sehr. In allen drei Stichproben hing die aktuelle Beziehungsqualität eng 
mit den Erinnerungen an die in der Kindheit erfahrene Erziehung zusammen. 
Je stärker offene Kritik erinnert wurde, desto schlechter war die aktuelle Bezie­
hung zwischen Mutte� und Gro�mutter. Be} den Einstellungen und Werten domi­
nierten in der koreamschen Stichprobe die Effekte der Interdependenz. Inter­
dependente Orientierungen der Mütter gingen mit einer besseren Beziehung 
zur eigenen Mutter einher. In der deutschen St�chprobe zeigte sich zumindest 
tendenziell, dass je höher die Erwartungen an eme erwachsene Tochter in Hin­
blick auf Hilfen und Unterstützungen an die Eltern waren, desto besser wurde 
die Beziehung zur Mutter eingeschätzt. Bei den indonesischen Müttern wur­
de keiner der Werte-Prädiktoren signifikant. Der standardisierte Koeffizient 
für die Erwartungen an eine erwac�sene Tochter bewegte sich allerdings in ähn­
licher Höhe wie in der deutschen S�lchprobe, wurde aber möglicherweise wegen 
der kleineren Stichprobengröße mcht bedeutsam. Betrachtet man die bivaria­
ten Korrelationen m.r die deutsch�n Mütte�, �o zeigt�n sich dort engere 
Zusammenhänge als m den RegreSSIOnen. Moghcherwelse wurden durch die 
Interkorrelationen der Prädiktoren zu Interdependenz und Erwartungen an eine 
erwachsene Tochter (r. = .31) deren Effekte �bgeschwächt: Mit B1i�k auf die­
se bivariaten KorrelatIOnen macht es den Em?ruck als. hmgen bel den deut­
schen Müttern deren Einstellungen und Werte mit der BezIehungsqualität zumin-
dest moderat zusammen. 
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Tabelle 4: Bivariate Korrelationen und Ergebnisse der multiplen Regressionen zur Vor­
hersage der Beziehungsqualität aus der Sicht der indonesischen (n = 40), koreanischen 
(n = 30) und deutschen (n = 55) Mütter 

Indonesien Republik Korea Deutschland 
ß r ß r ß r 

Erinnerte Kritik -.47** -.45 -.40* -.32 -.38** -.36 
Interdependenz .08 .12 .57*** .54 .11 .25 
Erwartungen an 
erwachsene Tochter .24 .19 .06 .10 .23+ .32 

Anmerkungen. + P < .10, * p < .05, ** p < .01, *** P < .001. 

Betrachten wir nun die Regressionen, in denen die Reziprozität der praktischen 
Unterstützungsleistungen einbezogen wurde, so zeigte sich für die ostdeutschen 
Mütter kein Effekt. Reziprozität spielte aber für die Beziehung der indonesi­
schen und koreanischen Mütter mit ihren eigenen Müttern eine Rol1e; überra­
schenderweise al1erdings eine vöJ1ig gegensätzliche. Bei den koreanischen Müt­
tern gab es einen tendenziell bedeutsamen negativen Zusammenhang (ß = -.27+). 
Mütter, die ihren Eltern mehr praktische Unterstützung gaben als sie bckamen, 
berichten von einer schlechteren Qualität der Beziehung zur Großmutter. In der 
indonesischen Stichprobe lag der tendenziel1e Effekt aber bei ß = .25+. Hier 
war es so, dass die Mütter, die mehr gaben als sie bekamen, die Beziehung zur 
Großmutter positiver beschrieben. Diese gegenläufigen Richtungen der 
Zusammenhänge zeigten sich im übrigen auch auf bivariater Ebene. 

Diskussion 

Zunächst zeigen die Auswertungen, dass die deutschen und koreanischen Müt­
ter in vielen Bereichen frühere Entwicklungserwartungen als die Großmütter 
hatten, während sich die indonesischen Mütter kaum von den Großmüttern unter­
schieden. Hier bestätigte sich also die Erwartung, dass sich in Ländern mit einem 
höheren Grad an Modernisierung und rascherem sozialen Wandel die Gene­
rationen deutlicher in ihren Einstellungen unterscheiden. Selbstverständlich 
unterliegt diese Interpretation Einschränkungen, denn von einem Vergleich der 
Entwicklungserwartungen zweier Generationen kann man nicht ohne weiteres 
auf sozialen Wandel rückschließen. Die Unterschiede könnten ebenso mit den 
altersbedingt unterschiedlichen Lebensphasen und Erfahrungen zusammen­
hängen, die dazu führen, dass ältere Frauen die Entwicklungserwartungen nicht 
so früh ansetzen. Doch der Kulturvergleich bot hier zumindest indirekte Hin­
weise, denn wir waren in der Lage, Vergleiche von Generationen über Kultu­
ren mit jeweils unterschiedlichem Ausmaß von sozialem Wandel zu betrach­
ten. Wünschenswert wären allerdings Studien, die die Auswirkungen sozialen 
Wandels direkt in Zusammenhang mit den Generationenunterschieden von Ent­
wicklungserwartungen bringen würden. 

In einem zweiten Schritt der Auswertungen konnten wir zeigen, dass mit einer 
guten Qualität der Beziehung zwischen Mutter und Großmutter unter indone­
sischen, koreanischen und deutschen Frauen zusammenhing, dass sie weniger 
offene Kritik durch die eigene Mutter in der Kindheit erinnerten. Hinsichtlich 
der Werte und Einstel1ungen erwies sich nur bei koreanischen Müttern die inter-
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dependente Orientierung als förderli.ch ftir die Beziehungsqualität. Schwach 
ausgeprägt in der deutschen und mdonesischen Stichprobe war nur ein 
Zusammenhang zwischen hohen Erwartungen an eine erwachsene Tochter und 
einer guten Beziehu�gsquali�ät. Die Re�ip�ozität. des Hilfsaustausches spielte 
bei den deutschen Muttern kem� Rolle rur dIe BezIehungsqualität, bei den kore­
anischen Müttern.war ?ie Bez!ehungsq.�alität bei Unausgewogenheit zugun­
sten der Mutter, bel den mdoneslschen Muttern aber bei einer Unausgewogenheit 
zugunsten der Großeltern beeinträchtigt. 

Diese gegenläufigen Zusammenhänge sind zunächst überraschend. In der indo­
nesischen Stichprobe scheint sich ein traditionelles Bild zu manifestieren wonach 
die Bezieh�ng g�t ist, wenn die e�a�hsene �ochter. vi�l a� !-1nterstüt;ung gibt 
(mehr als sie zuruckbekommt), moglIcherwelse, weIl dIe fIlialen Verpflichtun­
gen dann erfüllt wer.d.en. Unter den �ore�nischen Müttern findet sich ein Mus­
ter das man eher bel mdependent onentIerten Personen erwarten würde. Wenn 
di� erwachsene Tochter mehr Unterstützung gibt als sie bekommt, ist die Bezie­
hung zur Mutter -w:eniger g�t. Hier.könnten sich Spannungen in den Eltern-Kind­
Beziehungen abzeichnen, die auf die Belastungen des Umbruchs in Zeiten raschen 
sozialen Wandels zurückzuführen sein könnten (s. Noels et a1., 2001; für Ost­
deutschland s.a. Szydlik in diesem Heft). Dieser Zusammenhang finden sich 
aber in der ostdeutschen Stichprobe nicht, die in der vorliegenden Studie eine 
ähnlich interdependente Orientierung zeigt wie die koreanische. Hier mag aller­
dings im Vergleich zu Ostdeutschland eine Rolle spielen, dass koreanische Töch­
ter - aufgrund der Sohnespflicht ihrer Ehemänner - weniger ihrer Mutter als 
ihrer Schwiegermutter verpflichtet sind. Zu große Hilfen an die Mutter könn­
ten über den Umweg v?n �on�ikten I?it der S�hwiegerm�tter die Beziehung 
zur eigenen Mutter beell�trachtJ

.
gen. Diese Erkl�rungen ble��en spekulativ und 

zudem bietet sich auch eme weitere InterpretatIon an: Es konnte sein, dass der 
soziale Wandel in Korea mit Belastungen, wie mütterlichem Berufsengagement 
und räumlicher Distanz zwischen Eltern und Kindern, die Eltern-Kind-Bezie­
hungen beeinträchtigt. Die Töchter sehen. s.ichjedoch �ufgrund ihrer weiterhin 
bestehenden und kulturell vorgegebenen fIlIalen Verpflichtungen veranlasst, die 
aufgetretenen Belast�ngen �u kOI?pen

,�
i�ren un� zugleich auf eine zukünftig 

bessere Beziehung hm zu "mvestIeren , mdem sie besonders viele praktische 
und finanzielle Hilfen an die Eltern geben. 

Mit dieser Interpretation wird auch schon eine der Beschränkungen unserer Stu­
die deutlich. Da nur querschnittlich erhobene Daten vorliegen, können kausale 
Beziehungen nicht hergestellt werden und Interpretationen von Effekten in bei­
de Richtungen sind möglich. Die geringe Stichprobengröße und die relativ hohe 
Selektion von Frauen aus höheren Bildungsschichten verringert zudem die Gene­
ralisierbarkeit der Ergebnisse. Trotzdem �önnen die Befunde einen ersten Ein­
blick in die Komplexität der kulturvergleichenden Betrachtung von erwachse­
nen Eltern-Kind-Beziehungen geben. In einer gegenwärtig durchgeftihrten grö­
ßeren Studie (Trommsdorff & Nauck, 2001), werden die hier verfolgten Fra­
gestellungen noch einmal in erweiterter und vertiefter Form verfolgt. 
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